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I

Er rückte den Korb näher, deckt das Tuch
ad — prallt, wie vom Blitze getroffen,
zurück denn in dem Korde lag bleich und
trdesmatt — sein Kind.

Er wendet das allerdings erbleichte Angesicht

zu der Mutter, als wollte er fragen, was
soll daS bedeuten. Aber es war doch kein Zorn
in seinen Mienen, denn er hatte noch keinen
Branntwein getrunken.

Da sagte das zitternde, weinende Weib
mit einer wahren Todeskälte: Iß, lieber Mann,
iß, was ich dir brachte. Es lst mein Letztes,
was ich habe. Jm Hause ist nichts mehr.
Sieh', dein armes Kind ift schon halb
verhungert; ich habe seit gestern Morgen nichts
mehr gegessen. Die Milch in meiner Brust ist
schon versiegt. Es kann doch nicht mehr leben.
Du bist ja Herr und Meister drüber. Iß es,
damit es von seinem Jammer erlöst wird.
Ich folge ihm bald nach, dann kannst du,
ohne Borwürfe deines Gewissens, AUes
vertrinken, was du verdienst.

Mit dielen Worten nahm sie das Kissen
mit dem kranken K ndchen aus dem Korbe
und legte es auf seinen Schooß.

— Da war es, als ob die Hand Gottes
sein Herz erfaßte und preßte. Er schauderte
zusammen, wie im Fieberfrost. Er stieß einen
Schrei aus, der der armen Leidensschwester
durch Mark und Bein gieng. Dann sitzt er
eine Weile rmd sieht das arme, leiveude Kind
an und — Thränen brechen plötzlich aus sei«

nen Augen hervor.
Gott, mein Gott, ruft er aus, vergieb mir

meine Schuld! Dann küßt er das Kind, was
er seit seiner Geburt nicht gethan, legl's sachte

in den Korb und fällt seiner Frau um oen Hals.
Willst du, kannst du mir verzeihen? flehte

er. Ach, ich war ein arger Mensch, ein schlechter

Mensch; aber es ist vorüber. Ich schaör's
hier unter Gottes freiem Himmel, ich will
keinen Branntwein mehr trinke«. Ich will ein
ordenlll'chcr Menfch werden.

Da jubell das anne Weib ein Hallelujah
in ihres Her ens Grun e, ras aber nur Gott
hörte; da drückt sie ihn ans Herz unv sagt:
Hat dich Golt wieder mir und meinem armen
Kinde geschcnkl Svllcn die schönen Zeiten
kommen, wo dil noch brao undgottesfülchligwaist?

Ja, so wahr mir Gott helft! ruft er aus
nnd sireckt die 3 Finger der Rechten schwörend
hinauf zum b!auen Himmel über ihm.

Aber nun komm', sagte er, und zog sie zum
Kinde, und als sie es aufgehoben, zog er sie

heim und lief dann zu dem reicheu Manne,
dem er arbeitete, und sagte: Gott hat mein
Herz umgewendet! Nun helft mir auch, daß
ich's vollführe. Meine Frau und mein Kind
verhungern daheim. Gebt mir einen Topf
Milch und ein Brot. Zieht's am Lohne ad!

Der Mann war ein Ehrenmann. Gott segne
dir's, sagte er, und rief seiner Frau. Die
gab ihm Brot und Milch, aber sie that noch

mehr, sie kochte eine stärkende Weinsuppe und
trägt's zur armen Frau.

Aber die lächelt selig und sagt: Ach, Gott
hat mein Flehen erhört! Er wird weiter Helsen!

Und er half. Keine Versuchung, keine
Lockung vermochte mehr den frühern Säuser
ins Wirthshaus zu bringen. Er war gründlich
geheilt. Frau und Kind genasen wieder und
blühten frisch auf. Das Glück kehrte wicder
ein mit der Treue und Gottesfurcht. Freudig
arbeiteten die Ehegatten wieder und hielten's
treu zu Rathe, was sie erübrigten, und bald
konnten sie sich ein Heimwesen kaufen. Der
wachsende Wohlstand feuerte Beide zu steter
Thätigkeit an. Ihr eheliches Glück wurde nicht
mehr getrübt. Gott segnete sie mit mchrcrn
Kindern, die wie Rosen blühten. Mit fröhlichem,

liebreichem Lächeln brachte die Frau
ihrem Manne das Essen aufs Feld und Heiterkeit

lachte aus ihren Zügen. Der Mann aß
nie mebr, ohne zuvor gebetet zu haben, und
setzte oftmals hinzu: Herr, du hast Großes
an mir gethan, deß bin ich fröhlich! O thue
es Allen, die in die Stricke des Verderbens
gerathen, wie ich es war, daß sie gerettet
wenen.

AusderKrankenstube. Arzt: Geduld,
mein Freund. Ich hoffe, Euch in wenigen
Tagen geheilt zu sehen. Schuhmacher
Straubinger: Pressirens nur nit, Herr Doktor.
Ich hab' 3 Jahr in die Krankenkass' geblecht,
und war alleweil g'fund wie an Fisch. Jetzt
will i doch was hob'n vor mein Geld.
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